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-Ec/iraaton und seine Famiiie, «on den Stra/den ^ions besciiienen (x)«-!ii),JfiM.-trad

Der erste große Dichter, künstlerische Städtebauer
und Ferfeiin-dto-er des Eme;i Gottes der Liebe (Lcb/tatofi 7386—7.358 «. Cbr.j

SBer ift ber erfte und befahnte ©idjter bet

SBeltgefdjidjte? SBer ber erfte föniglid)e 23au-

ßerr, ber bie irjauptftabt eines gewaltigen Äidjed
nadj Mnftlerifcßen planen fdjuf unb mit tounber-
Dollen üunftWerfen füllte? SBer ber erfte mot-
genlänbifdje ioerrfdjer, ber bon einer erhabenen

SJuffaffung ber ^rauenWürbe unb ber ©ße burcf)-
brungen War? SBer ber erfte toniglidje fvriebend-
freunb/ ber lieber bie fdjWerften Herben auf fid)
naßm, aid SSlut 311 bergießen? SBer War ber erfte
große ^ropßet, ber berfünbigte, ed gebe nur
©inen ©Ott, unb biefer ©ne ©Ott fei Hiebe/
^rieben, ßdjonßeit, unb alle ©efcßopfe, alle 2351-

ter, alle SJtenfdjen, ja aud) bie 3üere umfaffe er
mit Sinnen ber ©üte?

©d flingt true ein Üftärdjen, unb ift bod) bud)-
ftäblidje SBaßrßeit, baß auf alle biefe fragen
mit bemfelben Stamen ©djnaton geantwortet
toerben muß. ©d ßanbelt fid) um einen ber ge-
nialften SJtenfcßen ber SBeltgefdjidjte, einen

agßptifdjen iîonig, ber mit elf fjfafjren bie tïrone
über ein bon Stubien bid 311m ©upßrat fid) er-
ftrecfenbed Steid) empfing unb fd)on aid 28jäf>-

riger bie ©rbe berließ, ber bie Wenigen 3aßre
feined Hebend mit unermeßlicßer Hiebe, 6djön-
Ijeit unb ^rommigfeit fdjmücfte, aber freilief)
feinen Hfelbenfampf um bie ijodjften 3beale unter
tragifdjen Umftänben führen unb abfdjließen
mußte.

©er große ©idjter, Jtünftler, fittlidje Svefor-
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ttânaton unct »<z»ts t^amiiie, l>o?i cte» 5ê^a/,te,i dssâisns» i-L«>

Dei erste Areke Diàter^ I^àstlerisàe Atâcitedauer
itnci ^e^/eàUlZ'ô^ Us« VÄ/is» trotte« cês?- /.isds s/?àraêon l!A66—/35L v.

Wer ist der erste uns bekannte Dichter der

Weltgeschichte? Wer der erste königliche Bau-
Herr, der die Hauptstadt eines gewaltigen Reiches
nach künstlerischen Plänen schuf und mit Wunder-
vollen Kunstwerken füllte? Wer der erste mor-
genländische Herrscher, der von einer erhabenen

Auffassung der Frauenwürde und der Ehe durch-
drungen war? Wer der erste königliche Friedens-
freund, der lieber die schwersten Leiden auf sich

nahm, als Blut zu vergießen? Wer war der erste

große Prophet, der verkündigte, es gebe nur
Einen Gott, und dieser Eine Gott sei Liebe,
Frieden, Schönheit, und alle Geschöpfe, alle Völ-
ker, alle Menschen, ja auch die Tiere umfasse er
mit Armen der Güte?

Es klingt wie ein Märchen, und ist doch buch-

stäbliche Wahrheit, daß auf alle diese Fragen
mit demselben Namen Echnaton geantwortet
werden muß. Es handelt sich um einen der ge-
nialsten Menschen der Weltgeschichte, einen

ägyptischen König, der mit elf Iahren die Krone
über ein von Nubien bis zum Euphrat sich er-
streckendes Reich empfing und schon als 28jäh-
riger die Erde verließ, der die wenigen Jahre
seines Lebens mit unermeßlicher Liebe, Schön-
heit und Frömmigkeit schmückte, aber freilich
seinen Heldenkampf um die höchsten Ideale unter
tragischen Umständen führen und abschließen

mußte.

Der große Dichter, Künstler, sittliche Nefor-

33



mator unb (fkopljet, ber nod) heute, faft 3300
(Jahre nad) (einem Tob, uns sur (Betounberung
nötigt, blidte auf eine (Reihe T)ocf)(t friegerifcher
Slljnen 3urücf. 91ocf) fein ilrgroßbater SImenho-
tep II./ ein Sliefe bon ©eftalt/ trieb im Triumph-
3ug fünff)unbert befiegte dürften bor fid) f)er unb
fd)müd'te fein Sdjiff mit ben fopfabtoärtS aufge-
(längten Heidjen bon fieben Königen, ©er 33a-

ter ©d>natonS, Slmenljotep III,/ toar ein bebeu-
tenber (ßharao. Qtoölfjährig ergriff er im (Jahre
1411 bor ©firifti ©eburt bte Zügel feines riefigen
SleidjeS, baS er 36 (fahre lang regierte. (Dlit
13 (fahren erhob er bie burd) ©eift unb Sdjön-
ffeit auSge3eid)nete Teje auf ben Thron, toaljr-
fdjeinlid) bie Tochter eines aus Sprien ftammen-
ben ($riefterS unb einer SIegppterm. ©ie Huge/
eble unb fromme Teje getoann ftarfen ©tnflujs
auf ihren ©atten, ber in jungen (fahren eine

Hraftnatur befaß/ ein leibenfdjaftlidjer Hötoen-

jäger unb erfolgreicher ©roberer tourbe/ fid) bann
aber mit (Begeifterung ber Hunft Ijingab. i?ein
anberer Pharao hat in 30 (Jahren fo biete erftaun-
lidfe Hunfttoerfe gefd)affen. ©er 190 (Dieter

lange, bem ©Ott Simon getoeitjte Tempel in Tpe-
ben, bem heutigen Huffor, entsücft unfer Sluge
nodj in ber ©egentoart. Stuf bem gegenübertie-
genben Ufer beS (RilS, in ber SBüfte, baute fidj
Slmenljotep III- einen ^alaft, ber an gierlidjfeit,
fjfrifdje ber (Bilbtoerfe, Reinheit ber funftgetoerb-
lidjen ©rseugniffe bie ganse bisherige ©nttoitf-
lung toeit hinter fid) ließ 33om allergrößten
23autoerf, feinem Totentempel, finb nur bie bei-
ben berühmten (DlemnonSfoloffe übrig geblieben/
ettoa 21 (Dieter (heute noch über 19% (Dieter)
hope/ aus einem einigen Stein gemeißelte 33itb-
faulen beS ©rbauerS, ben bie ©riechen (Dlemnon

nannten. Hange blieb feine ©he nur mit Tod)-
tern gefegnet. ©em ©rängen feines (öolfeS nad)-
gebenb, heiratete er 3ur erften ©emahlin Ijinsu
nod) eine (fkinseffin auS bem fernen Olorboften.
Slber audj fie berfagte ben Thronerben, ©a, im
(Jahre 1386/ bor (Beginn unferer Zeitrechnung/
nad) 25jäljriger ©he/ gebar ihm Teje ein Söhn-
leim eben ©djnaton.

3n eine glän3enbe SBelt tourbe ber (ßrin3 hin-
eingeboren. Ungeheure (Reichtümer an ©olb unb
an Silber/ baS bem ©olb an SBert übergeorbnet
tourbe/ floffen in bie Sdjapfammern beS mäcfjti-

gen ßerrfdjerS. ©in einsiger Sdjatten fiel in bie
Seele beS HönigSfopneS: bie Hranfijeit beS 93a-

terS. 3m übrigen lernte er nur ©üte/ Sd)önl)eit
unb fromme (öerehrung fennen. ©ie 93itber ber

Sirmut, ber menfdjlidjen (Bosheit/ ßartfjersig-
feit/ fiüge tourben bon ihm möglidjft ferngehal-
ten. ©r toar nicht nur ber bergötterte fiiebling
aller, fonbern tourbe als fünftiger (ßharao tat-
fädjlidj als ein ©otttoefen gefeiert. Sein Hörper
toar fd)mädjtig unb 3art, gan3 unähnlid) ben ro-
buften (öorfahren. Stile HebenSfraft fdjien nur
bem ©eifte beS föniglidjen HinbeS 3uftrömen 311

toollen.

©Ifjährig berlor ber Hnabe ben (öater unb
empfing nun bie SBürbe beS (ßhataoS. Seine
(Dlutter Teje, bie fdjon feit (Jahren an Stelle
ihres bahinfiedjenben ©atten tatfädjlidj regiert
hatte, lenf'te audj toeiterhin ben Staat, fo lange
ihr Sohn unmünbig toar. Sie leitete audi' bie

©r3ief)ung, namentlid) bie religiöfe ©r3ieï)ung beS

jugenblidjen HonigS, ber ßallu3inationen unb
epileptifchen SInfällen untertoorfen getoefen fein
foil. 93ei ber Tljronbefteigung erhielt er bie Titel
„Sohn ber Sonne", „Slmenljotep", baS heißt
„triebe beS Simon" -—- er toar ber inerte ^haeao,
ber biefen (Hamen trug —, ferner nannte man
ihn „ben Pon SImon-(Re ©eliebten". OherbieS

tourbe ihm bie SMrbe eines- „ßoljepriefterS beS

©otteS Sle-ßoradjte" übertragen. Simon, ber im
(Hamen ben (Heugefrönten borfornrnt, toar ur-
fprünglid) ©Ott ber oberägppttfdjen ßauptftabt
Theben, tourbe bann aber mit bem Sonnengott
(Re 3U einer einsigen (topften (Sattheit Simon-
Sie berfdjmolsen. Sle-ßoradjte bagegen toar bie

hödffte ©ottheit UnterägpptenS, mit ihr tourbe
oft aud) ber (Harne „Slton" berbunben. Trug ber

junge Honig bie (Hamen Simons unb ben Titel
eines ßoIjepriefterS Sle-ßoradjte-SItonS, fo fonn-
ten alfo bie ©ber- unb llnterägppter sufrieben
fein. Sdjon fein 93ater hatte bem Sonnengott
Sle-ßoradjte-SIton einen Tempel 3U bauen be-

gönnen. Qu ben erften SlegierungShanblungen
beS neuen (pijaraoS gehörte, baß er baS Söerf
bollenbete, offenbar bon feiner (Dlutter aufge-
forbert.

(Had) toenig (Jahren enttoidelte ber junge
SImenhotep IV. eine erftaunlidje Selbftänbigfeit.
©ie geifteSmädjtige (Dlutter toar anfdjeinenb
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mator und Prophet, der noch heute, fast 3300
Jahre nach seinem Tod, uns zur Bewunderung
nötigt, blickte auf eine Neihe höchst kriegerischer
Ahnen zurück. Noch sein Urgroßvater Amenho-
tep II-, ein Niese von Gestalt, trieb im Triumph-
zug fünfhundert besiegte Fürsten vor sich her und
schmückte sein Schiff mit den kopfabwärts aufge-
hängten Leichen von sieben Königen. Der Va-
ter Echnatons, Amenhotep III>, war ein bedeu-
tender Pharao. Zwölfjährig ergriff er im Jahre
1411 vor Christi Geburt die Zügel seines riesigen
Reiches, das er 36 Jahre lang regierte. Mit
13 Iahren erhob er die durch Geist und Schön-
heit ausgezeichnete Teje aus den Thron, wahr-
scheinlich die Tochter eines aus Syrien stammen-
den Priesters und einer Aeghpterin. Die kluge,
edle und fromme Teje gewann starken Einfluß
auf ihren Gatten, der in jungen Iahren eine

Kraftnatur besaß, ein leidenschaftlicher Löwen-
jäger und erfolgreicher Eroberer wurde, sich dann
aber mit Begeisterung der Kunst hingab. Kein
anderer Pharao hat in 30 Iahren so viele erstaun-
liche Kunstwerke geschaffen. Der 190 Meter
lange, dem Gott Amon geweihte Tempel in The-
ben, dem heutigen Luksor, entzückt unser Auge
noch in der Gegenwart. Aus dem gegenüberlie-
genden Ufer des Nils, in der Wüste, baute sich

Amenhotep III. einen Palast, der an Zierlichkeit,
Frische der Bildwerke, Feinheit der kunstgewerb-
lichen Erzeugnisse die ganze bisherige Entwick-
lung weit hinter sich ließ. Vom allergrößten
Bauwerk, seinem Totentempel, sind nur die bei-
den berühmten Memnonskolosse übrig geblieben,
etwa 21 Meter (heute noch über 19(/Z Meter)
hohe, aus einem einzigen Stein gemeißelte Bild-
säulen des Erbauers, den die Griechen Memnon
nannten. Lange blieb seine Ehe nur mit Töch-
tern gesegnet. Dem Drängen seines Volkes nach-
gebend, heiratete er zur ersten Gemahlin hinzu
noch eine Prinzessin aus dem fernen Nordosten.
Aber auch sie versagte den Thronerben. Da, im
Jahre 1386, vor Beginn unserer Zeitrechnung,
nach 23jähriger Ehe, gebar ihm Teje ein Söhn-
lein, eben Echnaton.

In eine glänzende Welt wurde der Prinz hin-
eingeboren. Ungeheure Reichtümer an Gold und
an Silber, das dem Gold an Wert übergeordnet
wurde, flössen in die Schatzkammern des mächti-

gen Herrschers. Ein einziger Schatten fiel in die
Seele des Königssohnes: die Krankheit des Va-
ters. Im übrigen lernte er nur Güte, Schönheit
und fromme Verehrung kennen. Die Bilder der

Armut, der menschlichen Bosheit, Hartherzig-
keit, Lüge wurden von ihm möglichst ferngehal-
ten. Er war nicht nur der vergötterte Liebling
aller, sondern wurde als künftiger Pharao tat-
sächlich als ein Gottwesen gefeiert. Sein Körper
war schmächtig und zart, ganz unähnlich den ro-
busten Vorfahren. Alle Lebenskraft schien nur
dem Geiste des königlichen Kindes zuströmen zu
wollen.

Elfjährig verlor der Knabe den Vater und
empfing nun die Würde des Pharaos. Seine
Mutter Teje, die schon seit Iahren an Stelle
ihres dahinsiechenden Gatten tatsächlich regiert
hatte, lenkte auch weiterhin den Staat, so lange
ihr Sohn unmündig war. Sie leitete auch die

Erziehung, namentlich die religiöse Erziehung des

jugendlichen Königs, der Halluzinationen und
epileptischen Anfällen unterworfen gewesen sein

soll. Bei der Thronbesteigung erhielt er die Titel
„Sohn der Sonne", „Amenhotep", das heißt
„Friede des Amon" —- er war der vierte Pharao,
der diesen Namen trug —, ferner nannte man
ihn „den von Amon-Ne Geliebten". Überdies
wurde ihm die Würde eines „Hohepriesters des

Gottes Ne-Horachte" übertragen. Amon, der im
Namen den Neugekrönten vorkommt, war ur-
sprünglich Gott der oberäghptischen Hauptstadt
Theben, wurde dann aber mit dem Sonnengott
Ne zu einer einzigen höchsten Gottheit Amon-
Ne verschmolzen. Ne-Horachte dagegen war die

höchste Gottheit Unterägyptens, mit ihr wurde
oft auch der Name „Aton" verbunden. Trug der

junge König die Namen Amons und den Titel
eines Hohepriesters Ne-Horachte-Atons, so konn-
ten also die Ober- und Unterägypter zufrieden
sein. Schon sein Vater hatte dem Sonnengott
Ne-Horachte-Aton einen Tempel zu bauen be-

gönnen. Zu den ersten Negierungshandlungen
des neuen Pharaos gehörte, daß er das Werk
vollendete, offenbar von seiner Mutter aufge-
fordert.

Nach wenig Iahren entwickelte der junge
Amenhotep IV. eine erstaunliche Selbständigkeit.
Die geistesmächtige Mutter war anscheinend
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nod) feine ïïftonotgelftln; fie lieg fid) felbft einen

Tempel bauen unb ate einer ©ottin l)ulbigen.
©egen bie unjägllgen anbern ©ottgelten, bie im
Hanbe gerum beregrt tourben, ergob fie nie einen
©Intoanb. 3m ïempel bed 91e-H)oradjte-2lton
lieg fie auger bem irjauptgott nod) berfdjlebene
anbere ©ottl)eiten abbllben. 9I6er allerbingd er-
fdjelnt Slton nldjt mel)r in SJlenfdjcngeftalt, fon-
bem im 2311b ber ©onnenfdjeibe, beren ©traglen
in trjänbe audlaufen, tool)! um bie gelfenbe ©üte
an3ubeuten.

SJbit ettoa 16 $agren münbig getoorben, be-
fannte fid) ber i^onig fefjr balb 311 Slton ate bem

einen unb einigen ©Ott. Um bled ßffentlldj 31t

be3eugen, legte er feinen Stamen SImengotep
(bie ©riedjen fagten „Slmenopgld") ab; er toollte

nldjt länger „triebe bed Simon" geigen, fonbern
nannte fidj fortan „©djnaton", bad geigt „bem
Slton angenehm". 3n biefer Stamendänberung
toirb ein bolliger Stellglondtoedjfel audgebrücft,
ber Obergang bon ber ölelgßtterel 3um SJtono-

tgeldmud.
Sßad bie ©igenart bed allmädjtlgen ©djßpfer-

gotted audmadjt, erfahren mir mol)l am beutlid)-
ften aud bem grogen 2Iton-H)gmnud, ben man im
©rab bed ©djtoiegerbaterd ©cfjnatond aufgefun-
ben Ijat. ©r gehört 31t ben fdfonften unb tiefften
©Idjtungen ber Sßeltliteratur unb Perbient, aud)
bleute nod) allgemein befannt 3U fein. SIbgeför3t
lautet er folgenbermagen:

„Sein aiufleudjten ift fdjön am Stanbe bed #immeld,
©u lefienbiger Slton, ber suerft lebte!
SBenn bu bid) erfjetft am Öfttiegen Stanbe bed ijimmeld,
©arm erfütlft bu jebed üarib mit beinet Süjöngeit.
©eine Straglen umarmen bie Bänber, ja alled, toad bu

gemacgt f>aft.
©u feffelft fie alle burd) beine Äiebe.
SBenn bu untergegft am tocftltcgen Stanbe bed tpimmeld,
So liegt bie SBelt im ©unfein, aid toäte fie tot.
Seil ift bie Srbe, toenn bu aufgegft am Simmeldtanb.
Unter- unb Obetäggpten feiern täglid) ein ffeft,
©enn bu Saft fie aufgerid)tet.
Sllte SStenfcïjen tun igte Slrbeit,
Silled S3teS ift jufrieben mit feiner SBeibe,
aide Saume unb ißflanjen blügen,
©ie S36gel flattern über iljten Sümpfen,
Unb il)re fflügel erljeben fid) in Slnbetung bor bir.
aille Scgafe l)üpfen auf igten (füjjen,
Sie leben, toenn bu übet ignen aufgegangen bift.
©ad itüdjlein piept fdjon in ber Sdjale,
©u gibft il)m altem barin, ed ju beleben.
SBenn bu ed Pollfommen gemadjt Saft,
So fommt ed geraud aud bem St,
Um su piepen, fo biel es fann;

SS läuft gerum auf feinen fjfûjàen,
SBenn ed aud bem Si geraudfommt.
SBie mannigfaltig finb aile beine SBetfe!
O bu einsiger ©Ott, beffen SJtadjt fein anbter Sat,
©u fdjufft bie Srbe nadj beinern Segegten,
SJtenfcgen, ailed Sieg, grog unb Hein,
aided, toad auf ber Srbe ift,
aides, toad god broben ift,
©ie Äänber Sgrien unb Stubien
Unb bad Banb aieggpten.
0u fegeft jebetmann an feinen "Blag
Unb gibft ifjnen, toad fie bebürfen.
3gte fjungen reben mandjerlei Sptadjen,
aiud) igte ©eftalt unb ffarbe finb Petfegieben,
3a, bu unterfegeibeft bie SJtenfögen.

©u bift in meinem Stolon,
Unb fein anbter ift, ber bid) fennt,
aiuger beinern Sogne Scgnaton.
0u Saft ign eingetoeigt in beine Bläne,
©ie SBelt ift in beiner Sanb.
0u felbft bift bie Bebendseit,
Unb man lebt butcg bieg!
Seit bu bie Srbe gegrünbet,
Saft bu fie aufgeriegtet für beinen Sogn,
©er aud bit felber gerborging,
©en Jîônig, bet bon ber SBagrgeit lebt,
©en Sogn bed Sie, bet bon ber SBagrgeit lebt,
©en tQerrn ber Jtronen, Sdjna^on, beffen Beben lang Ift,
Unb für bie gtoge föniglicge ©emaglin, bie bon igm geliebte,
bie lebt unb blügt für immer unb etoig."

EMcfer fiobgefang, ber an ©djongelt unb ïtefe
ber ©ebanfen ftdj fogar neben bem gerrlldjen
©onnenggmnud bed ^ran3 bon Siffig fegen laffen
barf, 3elgt und bie ©runbsüge bed neuen ©otted-
glaubend, ©ein erfter Hell 1ft reiner Staturpfalm;
rnandje ©teilen ftnb, tole SBelgall unb ©regmann
nadjgeVolefen gaben, bon Igm In ben grßgten unb

toogl aud> fcgônften Staturpfalm bed Sitten ïefta-
mented, ipfalm 104, übergegangen, ©djon aud
ben 23rud)ftüden, bie gier tolebergegeben lour-
ben, erlennen tolr bie anbetenbe Staturbetradj-
tung bed grogen Slegppterd, bie ©rgrtffengelt bon

ber ifkadjt bed ©onnenaufgangd, bie unenbllcge
Hiebe 3U ben ©efdjßpfen ©otted, bie igren
©djopfer prelfen. ©le Sögel ergeben Igre

©d)tolngen 3um ©ebet, bad Jtüd)leln plept fdjon
In ber ©djale; bie unfagbare SJlannlgfaltlgfelt
ber gottlldjen SBetfe betoegt bad bed fßntg-
lldjen ©Idjterd aufd tleffte. Sllleln ed seugt bon

bôtllger Serïennung, toenn man ©djnaton einen

©onnenanbeter nennt, ©le ©onne 1ft nur fldjt-
barer Sludbrutf ber ©d>5pfer!raft, bie ©elft Ift
unb ©elft ind Heben ruft. Dleln, Slton ift ©elft,
nur barum ïonnte er ©djnaton, feinen ©ogn, In

feine päne elntoelgen, nur barum igm bie He-
ben fpenbenbe SBagrgeit fdjenlen.
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noch keine Monotheistin) sie ließ sich selbst einen

Tempel bauen und als einer Göttin huldigen.
Gegen die unzähligen andern Gottheiten, die im
Lande herum verehrt wurden, erhob sie nie einen

Einwand. Im Tempel des Ne-Horachte-Aton
ließ sie außer dem Hauptgott noch verschiedene
andere Gottheiten abbilden. Aber allerdings er-
scheint Aton nicht mehr in Menschengestalt, son-
dem im Bild der Sonnenscheibe, deren Strahlen
in Hände auskaufen, wohl um die helfende Güte
anzudeuten.

Mit etwa 16 Iahren mündig geworden, be-
kannte sich der König sehr bald zu Aton als dem

einen und einzigen Gott. Um dies öffentlich zu
bezeugen, legte er seinen Namen Amenhotep
(die Griechen sagten „Amenophis") ab) er wollte
nicht länger „Friede des Amon" heißen, sondern
nannte sich fortan „Echnaton", das heißt „dem
Aton angenehm". In dieser Namensänderung
wird ein völliger Neligionswechsel ausgedrückt,
der Übergang von der Vielgötterei zum Mono-
theismus.

Was die Eigenart des allmächtigen Schöpfer-
gottes ausmacht, erfahren wir wohl am deutlich-
sten aus dem großen Aton-Hhmnus, den man im
Grab des Schwiegervaters Echnatons aufgefun-
den hat. Er gehört zu den schönsten und tiefsten
Dichtungen der Weltliteratur und verdient, auch

heute noch allgemein bekannt zu sein. Abgekürzt
lautet er folgendermaßen:

„Dein Aufleuchten ist schön am Rande des Himmels,
Du lebendiger Aton, der zuerst lebte!
Wenn du dich erhebst am östlichen Rande des Himmels,
Dann erfüllst du jedes Land mit deiner Schönheit.
Deine Strahlen umarmen die Länder, ja alles, was du

gemacht hast.
Du fesselst sie alle durch deine Liebe.
Wenn du untergehst am westlichen Rande des Himmels,
So liegt die Welt im Dunkeln, als wäre sie tot.
Hell ist die Erde, wenn du aufgehst am Himmelsrand.
tinter- und Oberäghpten feiern täglich ein Fest,
Denn du hast sie aufgerichtet.
Alle Menschen tun ihre Arbeit,
Alles Vieh ist zufrieden mit seiner Weide,
Alle Bäume und Pflanzen blühen,
Die Vögel flattern über ihren Sümpfen,
Und ihre Flügel erheben sich in Anbetung vor dir.
Alle Schafe hüpfen auf ihren Füßen,
Sie leben, wenn du über ihnen aufgegangen bist.
Das Küchlein piept schon in der Schale,
Du gibst ihm Atem darin, es zu beleben.
Wenn du es vollkommen gemacht hast,
So kommt es heraus aus dem Ei,
Um zu piepen, so viel es kann)

Es läuft herum auf seinen Füßen,
Wenn es aus dem Ei herauskommt.
Wie mannigfaltig sind alle deine Werke!
O du einziger Gott, dessen Macht kein andrer hat,
Du schufst die Erde nach deinem Begehren,
Menschen, alles Vieh, groß und klein,
Alles, was auf der Erde ist,
Alles, was hoch droben ist,
Die Länder Syrien und Nubien
Und das Land Aeghpten.
Du setzest jedermann an seinen Platz
Und gibst ihnen, was sie bedürfen.
Ihre Zungen reden mancherlei Sprachen,
Auch ihre Gestalt und Farbe sind verschieden,
Ja, du unterscheidest die Menschen.
Du bist in meinem Herzen,
Und kein andrer ist, der dich kennt,
Außer deinem Sohne Echnaton.
Du hast ihn eingeweiht in deine Pläne,
Die Welt ist in deiner Hand.
Du selbst bist die Lebenszeit,
Und man lebt durch dich!
Seit du die Erde gegründet,
Hast du sie aufgerichtet für deinen Sohn,
Der aus dir selber hervorging,
Den König, der von der Wahrheit lebt,
Den Sohn des Re, der von der Wahrheit lebt,
Den Herrn der Kronen, Echnaton, dessen Leben lang ist,
Und für die große königliche Gemahlin, die von ihm geliebte,
die lebt und blüht für immer und ewig."

Dieser Lobgesang, der an Schönheit und Tiefe
der Gedanken sich sogar neben dem herrlichen
Sonnenhymnus des Franz von Assisi sehen lassen

darf, zeigt uns die Grundzüge des neuen Gottes-
glaubens. Sein erster Teil ist reiner Naturpsalm)
manche Stellen sind, wie Weigall und Greßmann
nachgewiesen haben, von ihm in den größten und

wohl auch schönsten Naturpsalm des Alten Testa-
mentes, Psalm 104, übergegangen. Schon aus
den Bruchstücken, die hier wiedergegeben wur-
den, erkennen wir die anbetende Naturbetrach-
tung des großen Aeghpters, die Ergriffenheit von
der Pracht des Sonnenaufgangs, die unendliche
Liebe zu den Geschöpfen Gottes, die ihren
Schöpfer preisen. Die Vögel erheben ihre
Schwingen zum Gebet, das Küchlein piept schon

in der Schale) die unfaßbare Mannigfaltigkeit
der göttlichen Werke bewegt das Herz des könig-
lichen Dichters aufs tiefste. Allein es zeugt von

völliger Verkennung, wenn man Echnaton einen

Sonnenanbeter nennt. Die Sonne ist nur ficht-
barer Ausdruck der Schöpferkraft, die Geist ist

und Geist ins Leben ruft. Nein, Aton ist Geist,

nur darum konnte er Echnaton, seinen Sohn, in
seine Pläne einweihen, nur darum ihm die Le-
ben spendende Wahrheit schenken.
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SJlnn entnimmt bem großen Sftonfjßmnud abet

audi fittlidje SBertungen, bor allem bie Eingabe
an bie SBahrßett, fotoie bie ©teidjfeßung ber ge-
liebten (Sattin SRefr Stefru mit ficf) felbft.

Smt toirt'lidj ©djnaton felbft bad Sieb gebicf)-
tet? öd) glaube/ ed läßt fidj nidjt bestreiten, ©d

jeigt fo beutltdj bie güge eined genialen unb

eigentoilligen ©enfend unb fügt fidj fo ringe-
3toungen in bad gefamte bor unfern ftaunenbcn
Slugen fidj ausbreitenbe Sebendtoerf ©djnatond
ein, baß ed nur auf ben ^ßljarao felbft jurüdf-
gefüßrt luetben fann. Um nur einen einsigen

merftoürbigen gug ßerborsufeßren: Slton toirb

Sdjöpfer ber üänber Sßrien unb Stubien ge-
nannt/ bann erft Schöpfer Slegßptend. 3Beldjer

SIeghpter hätte bamald getoagt, bad eigene Sanb

erft nadj ben ^ßrobinjen ?u nennen? Sludj ber

©ebanfe, baß jeber Sftenfdjenraffe bon ©Ott eine

eigene 23eftimmung bertiehen toorben fei, lag ber

bamaligen geit ferne. Stur ein fo füßnet unb ge-
niater (Seift Voie unfer prophet tonnte unb

burfte fo reben.

©ad Sehen ©djnatond befdjenft und mit neuen
©inbtiden in bie ©igenart feined ©ottedglaubend
unb ber aud ihm folgenben Seljren. 33om ïrei-
ben ber ißriefterfdjaft in ïfjeben abgeftoßen, fdjuf
ber Pharao fidj eine ganj eingigartige 5jaupt-
ftabt, bie er nadj fünftlerifdjen planen aufbauen
ließ. Sie lag bort, too heute bad ©orf ïell-et-
Slmarna fdjlummert unb empfing ben Stamen

SIdjet-SIton, ^orijont bed Slton. ©er Stabtbau-
meifter 23ef beridjtet audbrüdlid), baß ber J?ö-

nig felber ihn bei feiner SIrbeit belehrte, ©d toar
toohl bad erftemal, baß ein einheitlicher fünftle-
rifdjer ^ßlan ben 23au einer Stabt leitete, ©in
neuerer ©efdjidjtdfdjreiber, 33reaftab, nennt bie

Sdjöpfung tounberboll unb betont, baß fie ganj
ben Stempel ifjred töniglidjen Bauherrn trage.

Sludj eine neue ©lalerei unb Sfulptur fdjuf
©djnaton. Ön tjerrlidjcn SJtofaifböben, bie man
in ïeH-el-Slmarna audgrub, auferfteht eine neue

reatiftifdje Jtunft, bie ber Seele ber @efd)öpfe,

ihrer ©afeindfreube, ihrer Harmonie mit ber

Siebe Sltond Sludbrud gibt, ön ben Stulpturen
läßt fidj ©djnaton nicht mehr, toie alle feine 33or-

fahren, aid ©Ott, fonbern aid SDtenfd) in rühren-
ber 93tenfd)lid)feit abbilben. SReisenbe öbßllen
fpiegetn feine Siebe ju Sßetb unb itinb; 21 uf
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einem Sielief fehen toir ihn an einem 23lumen~

ftrauß riedjen, ben ihm bie ©attin reidjt. Stuf
einem anbern fußt ber ^Ijarao eben ein itinb-
lein, inbed ein anbered, bad bie gegenüber fit3enbe

SJtutter auf bem Sdjoß trägt, bie lijanb nadj bem

33ater audftredt, unb ein britted Södjterlein 3upft
bie SJtutter nedifdj an ber Jtrone. 33erfd)tebene

Statuen ber fdjönen Königin Stefr Stefru (Ste-
fertiti) erlangten SBeltberüßmtljeit.

©d)natond ©attin gebar ihrem ©ernaßl fieben

Södjter, bod) feinen Soßn. ©ad 33olf toünfdjte
Pon ihm, toie einft bon feinem 33ater, baß er fid)
mit einem anbern SBeib bermäßle. ©djnaton
toiberfeßte fidj, ba er feine unbergleidjlidje ©e-
mahlin biel 311 fetjr liebte.

So toar ber junge Pharao mandjed fjaljr nidjt
nur ber ©enießer, fonbern audj ber Schöpfer bon

unergrünblidjen Sdjäßen ber Sdjönljeit, bed fjfa-
milienglüded, ber tjödjften Sebendtoeidßeit. 2Iber

fdjtoere Seiben bradjen über ihn herein. Slid

treuer ©iener Sltond, ber alle SJtenfdjen liebt,
fonnte er menfd)lidjer 23odljeit, Süge, ©robe-

rungdfudjt nidjtd aid feine ^erjendgüte unb bie

Siebe Sltond entgegenhalten, ©ie norböftlidjen
©renggebiete tourben bon f^einben bebroßt unb

toanbten fidj an ©djnaton mit ber flehentlichen
S3itte um ijitfe. ©er itönig fdjtoieg jahrelang
ober troftete mit tool)lgemeinten SDorten, fonnte

fidj aber 311m mörbertfdjen Jtrieg nidjt entfdjlie-
ßen. ©nblidj geriet gans Sßrien in Stufruijr unb

fiel ab; treue Slnljänger ©djnatond mußten ißre

(Ergebenheit mit bem Sobe be3al)len. Slbgeftoßen

bon ber harten SBirflidjfeit, 30g fid) ber große

©idjter unb prophet bon ber SBelt surücf unb

berfenfte fidj nur befto eifriger in bie 33ereßrung

feined Slton. ©en ©rimm feined 33olfed rei3te er,

inbem er in ben leßten 3toei 3aßren feiner Siegte-

rung bie Stamen aller (Sötter außer bemjenigen
Sltond audmeißeln ließ. Unb bodj hingen bie

SIeghpter, bie ben erhabenen ©tauben iljred

Ißfjarao nicßt berftanben, mit Siebe unb 33er-

trauen an ihren alteljrtoürbtgen ©ottljeiten. ©er
Oberbefehlshaber ber Slrmee, ber getoaltige ißo-

remheb, fnirfdjte mit ben gähnen, aid et ben

33erfall Sleghptend immer näher rüden faß, aber

toad fonnte er gegen ben Pharao, ben er aid

ecßter SIeghpter für einen in SJtenfdjengeftalt
toanbelnben ©Ott hielt, unternehmen? ©urdj ben

Man entnimmt dem großen Atonhymnus aber

auch sittliche Wertungen, vor allem die Hingabe
an die Wahrheit, sowie die Gleichsetzung der ge-
liebten Gattin Nefr Nefru mit sich selbst.

Hat wirklich Echnaton selbst das Lied gedich-
tet? Ich glaube, es läßt sich nicht bestreiten. Es

zeigt so deutlich die Züge eines genialen und

eigenwilligen Denkens und fügt sich so unge-
zwungen in das gesamte vor unsern staunenden

Augen sich ausbreitende Lebenswerk Echnatons
ein, daß es nur auf den Pharao selbst zurück-

geführt werden kann. Um nur einen einzigen

merkwürdigen Zug hervorzukehren: Aton wird
Schöpfer der Länder Syrien und Nubien ge-
nannt, dann erst Schöpfer Aeghptens. Welcher

Aeghpter hätte damals gewagt, das eigene Land
erst nach den Provinzen zu nennen? Auch der

Gedanke, daß jeder Menschenrasse von Gott eine

eigene Bestimmung verliehen worden sei, lag der

damaligen Zeit ferne. Nur ein so kühner und ge-
nialer Geist wie unser Prophet konnte und

durfte so reden.

Das Leben Echnatons beschenkt uns mit neuen
Einblicken in die Eigenart seines Gottesglaubens
und der aus ihm folgenden Lehren. Vom Trei-
ben der Priesterschaft in Theben abgestoßen, schuf

der Pharao sich eine ganz einzigartige Haupt-
stadt, die er nach künstlerischen Plänen aufbauen
ließ. Sie lag dort, wo heute das Dorf Tell-el-
Amarna schlummert und empfing den Namen

Achct-Aton, Horizont des Aton. Der Stadtbau-
meister Bek berichtet ausdrücklich, daß der Kö-
nig selber ihn bei seiner Arbeit belehrte. Es war
wohl das erstemal, daß ein einheitlicher künstle-
rischer Plan den Bau einer Stadt leitete. Ein
neuerer Geschichtsschreiber, Breastad, nennt die

Schöpfung wundervoll und betont, daß sie ganz
den Stempel ihres königlichen Bauherrn trage.

Auch eine neue Malerei und Skulptur schuf

Echnaton. In herrlichen Mosaikböden, die man
in Tell-el-Amarna ausgrub, aufersteht eine neue

realistische Kunst, die der Seele der Geschöpfe,

ihrer Daseinsfreude, ihrer Harmonie mit der

Liebe Atons Ausdruck gibt. In den Skulpturen
läßt sich Echnaton nicht mehr, wie alle seine Vor-
fahren, als Gott, sondern als Mensch in rühren-
der Menschlichkeit abbilden. Reizende Idyllen
spiegeln seine Liebe zu Weib und Kind: Auf

R

einem Relief sehen wir ihn an einem Blumen-
strauß riechen, den ihm die Gattin reicht. Auf
einem andern küßt der Pharao eben ein Kind-
lein, indes ein anderes, das die gegenüber sitzende

Mutter auf dem Schoß trägt, die Hand nach dem

Vater ausstreckt, und ein drittes Töchterlein zupft
die Mutter neckisch an der Krone. Verschiedene

Statuen der schönen Königin Nefr Nefru (Ne-
fertiti) erlangten Weltberühmtheit.

Echnatons Gattin gebar ihrem Gemahl sieben

Töchter, doch keinen Sohn. Das Volk wünschte
von ihm, wie einst von seinem Vater, daß er sich

mit einem andern Weib vermähle. Echnaton
widersetzte sich, da er seine unvergleichliche Ge-
mahlin viel zu sehr liebte.

So war der junge Pharao manches Jahr nicht
nur der Genießer, sondern auch der Schöpfer von
unergründlichen Schätzen der Schönheit, des Fa-
milienglückes, der höchsten Lebensweisheit. Aber
schwere Leiden brachen über ihn herein. Als
treuer Diener Atons, der alle Menschen liebt,
konnte er menschlicher Bosheit, Lüge, Erobe-

rungssucht nichts als seine Herzensgüte und die

Liebe Atons entgegenhalten. Die nordöstlichen
Grenzgebiete wurden von Feinden bedroht und

wandten sich an Echnaton mit der flehentlichen
Bitte um Hilfe. Der König schwieg jahrelang
oder tröstete mit wohlgemeinten Worten, konnte

sich aber zum mörderischen Krieg nicht entschlie-

ßen. Endlich geriet ganz Syrien in Aufruhr und

fiel ab: treue Anhänger Echnatons mußten ihre

Ergebenheit mit dem Tode bezahlen. Abgestoßen

von der harten Wirklichkeit, zog sich der große

Dichter und Prophet von der Welt zurück und

versenkte sich nur desto eifriger in die Verehrung
seines Aton. Den Grimm seines Volkes reizte er,

indem er in den letzten zwei Iahren seiner Regie-

rung die Namen aller Götter außer demjenigen
Atons ausmeißeln ließ. Und doch hingen die

Aegypter, die den erhabenen Glauben ihres

Pharao nicht verstanden, mit Liebe und Ver-
trauen an ihren altehrwürdigen Gottheiten. Der
Oberbefehlshaber der Armee, der gewaltige Ho-
remheb, knirschte mit den Zähnen, als er den

Versall Aeghptens immer näher rücken sah: aber

was konnte er gegen den Pharao, den er als

echter Aegypter für einen in Menschengestalt
wandelnden Gott hielt, unternehmen? Durch den



Sßiberfprug gtotfgen 3beal unb Beben in tief-
fter ©eete bertounbet, fiel ©gnaton in ibranf-
geit. 23cm ber «Erbe töfte er fid) immer megr ab.

©r tougte, bag fein SItonglaube feine Sßurget in
ber 23otfdfeete gefgtagen gatte. Ogne Qtoeifet

füllte er fid) bon feinem «Einen (Sott ber Biebe

bertaffen. Unb bog fonnte er aug in ber furdjt-
baren Slot feinem ©tauben nigt untreu toerben.

©r ftarb im SÏIter bon nur. ettoa 28 ffagren.

3m 3agre 1907 tourbe/ toie ber gtütftige ff'in-
ber bon©gnatond33iograpgie,2ßeigatl, berfidjert/
feine Sttumie entbecft. 21m ffaigcnbe bed ©arfo-
pgaged, in bem fie lag, ftunb eine SIrt ©rab-
infd)rift/ bie toogt ©gnaton fetbft berfagt gat.
3n biefem furzen ©ebet ftegen bie Sßorte: „3d)
atme ©eine ©göngett jeben Sag, o Stton. «Ed

ift mein SBunfg, bag meine ©ebeine mit Äeben

berjüngt toerben mögen bürg bie Biebe 3U ©it.
©ib mir ©eine toänbe, bie ©einen ©eift galten,
bag id) ign empfangen möge unb buret) ign tebe!

Sienne mid) bei meinem Stamen in «Etoigfeit, unb

mir toirb nigtd fegten!" ©gnaton glaubt atfo an
eine etoige ©eligfeit, bie in ber ©emeinfgaft mit
©ott beftegt. 3m Slngeftgt bed Sobed beftätigte
er ein SBort, bad er früger einmal gefprod)en

gat: „(Ed gibt feine Sirmut für ben, ber ©id) in

fein i5er3 aufgenommen gat; ein foteger fann

nigt fagen: o bag id) gätte! Sßo ©u Beben ind

SJtenfgenget3 bringft burd) ©eine ©göngeit, ba

ift Beben." Sltd idj geben ffagre nag ©ntbeefung
ber SJtumie, im 3agre 1914, in SIeggpten ben

©puren bed tounberbaren ©eniud nagging unb

ben Beignam bed grogen Reiben ju fegen

toünfdjte, bebauerte ©afton SJtafpero, ber be-

rügmte ©ireftor bed attäggptifgen SJtufeumd,
meinem Stöunfge nigt entfpregen 3U fönnen.
SOtan gäbe bie SJtumie bem mebi3inifgen 3nfti-
tut 311m greffe bon ©gäbetmeffung übergeben,
unb bort fei fie — bertoren gegangen. (Ettoa ein

3agr3egnt fpäter lieg id) mir offi3iett berigten,
bie bermigte Beige fei toieber gefunben toorben,
aber ed fei fragtid), ob fie toirftig ©gnatond
Öberrefte barftelte; man gäbe namtig oft bie

urfprüngtige SJtumie aud igrem ©arge entfernt
unb eine anbere gineingetegt. #auptfage ift, bag
©gnatond ebted, groged, reined SBerf unter und
forttoirfe.

©ein ©taube an ben einen ©ott ber Biebe

toeiegt bon bemjenigen 3efu ©güfti in entfd)ei-
benben fünften günstig ab. ©r ift bortoiegenb

äftgetifd), bon ber ©göngeit audgegenb unb auf
fie abjielenb. $ür bie ungegeuren SBettnöte, für
fogiateö ©tenb, für bie Urgetoatt bed S3öfen

fegeint ©d)naton feinen 23ticf befeffen 3U gaben,

©r toar ber fromme ibünftter unb ©iegter, ber

SJtgftifer, ber bor attem entfestigen Übet unb

23öfen t'rampfgaft bie Slugen fegtog, ber öefgau-
tilge 23eter, ber feinem ©Ott burd) 6d)6ngeit
biente, aber niegt getoattig in bie ©peiegen ber

ÎOeltgefegiigte eingriff, um bie taufenbfaittgen
©ntbegrungen feined armen 23o(fed 3U tinbern.

hierin ift er bad ©egenteit bon 3efud, bem niegt

bie fünftterifge bilbtige, fonbern bie toirftid)e
Übertoinbung ber ©rbennöte, unb nid)t bad

Sîftgetifge, fonbern bad ©tgtfge, bie ©rtöfung
bom 23öfen, 3umeift am fersen tag. ©cgnaton

berfd)tog bie Slugen bor ben «Qäpgfeiten unb

©rägtigfeiten bed Bebend: ffefud ging ben ber-
torenen ©ögnen unb Soegtern, ben 23ertoorfenen

unb Studgefpienen nad), fie 3U retten, ©er $ga-
rao toanbte fig ab bon ben menfd)tid)en Beiben

unb berfenfte ftg gan3 nur ind Steig ber ©gön-
geit, ob er fie in ber Statur ober in fetbftgefd)affe-

ner bbunft unb ©iegtung fanb; tfefud geilte

jbranfe, fpeifte ^ungernbe, ergriff mit ftarfer
B»anb ben iMg bed Beibend, ©er gefronte ©ig-
ter tieg bad 23öfe einfad) beifeite liegen unb

ftreute ©göngeit unb ©üte aud; ber born-

gefrönte ©griftud fügrte einen Sliefenfampf mit
ber Büge, ber SIrglift, ber ©etbftfugt in jegtiger
©eftalt; er rig ben frommen beugtem bie

SJtadfe bom ©efigt, bie im Stamen ©otted bie

SBittoen unb SBaifen bebrüeften. SJtit einem

SBort: ©gnaton toar ber fromme Jbünftter, ein

©göngeift ergabenfter Drbnung, tfefud aber ber

©rtöfer unb töeitanb ber SJtenfgen. 33eibe aber

lebten, litten unb ftarben für bie Biebe, unb ba-

mit für ©otted 6ad)e, toie ed ignen ber ©eift
eingab.

Sin ben grögten unter eilen ©rogen reigt ber

^ßgnrao nigt bon ferne ginan. ©ein ©gid'fat be-

ftätigt, bag ein 3bealidmud, ber fid> ogne Stücf-

figt auf bie ©efege ber SBirftigfeit unb ogne

gefgigttige 23ermitttung mit einem ©ginge
burgfetjen mögte, bergt megr ©gaben, atd

©egen anftiftet, fo fgmerstig ed ift, bied 31t-
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Widerspruch zwischen Ideal und Leben in lief-
sler Seele verwundet, fiel Echnaton in Krank-
heil. Von der Erde löste er sich immer mehr ab.

Er wußte, daß sein Atonglaube keine Wurzel in
der Volksseele geschlagen hatte. Ohne Zweifel
fühlte er sich von seinem Einen Gott der Liebe

verlassen. Und doch konnte er auch in der furcht-
baren Not seinem Glauben nicht untreu werden.

Er starb im Alter von nur etwa 28 Iahren.
Im Jahre 1907 wurde, wie der glückliche Fin-

der von Echnatons Biographie, Weigall, versichert,

seine Mumie entdeckt. Am Fußende des Sarko-
phages, in dem sie lag, stund eine Art Grab-
Inschrift, die wohl Echnaton selbst verfaßt hat.

In diesem kurzen Gebet stehen die Worte: „Ich
atme Deine Schönheit jeden Tag, o Aton. Es

ist mein Wunsch, daß meine Gebeine mit Leben

verjüngt werden mögen durch die Liebe zu Dir.
Gib mir Deine Hände, die Deinen Geist halten,
daß ich ihn empfangen möge und durch ihn lebe!

Nenne mich bei meinem Namen in Ewigkeit, und

mir wird nichts fehlen!" Echnaton glaubt also an
eine ewige Seligkeit, die in der Gemeinschaft mit
Gott besteht. Im Angesicht des Todes bestätigte

er ein Wort, das er früher einmal gesprochen

hat: „Es gibt keine Armut für den, der Dich in

sein Herz aufgenommen hat) ein solcher kann

nicht sagen: o daß ich hätte! Wo Du Leben ins

Menschenherz bringst durch Deine Schönheit, da

ist Leben." Als ich sieben Jahre nach Entdeckung
der Mumie, im Jahre 1914, in Aegypten den

Spuren des wunderbaren Genius nachging und

den Leichnam des großen Helden zu sehen

wünschte, bedauerte Gaston Maspero, der be-

rühmte Direktor des altägyptischen Museums,
meinem Wunsche nicht entsprechen zu können.

Man habe die Mumie dem medizinischen Insti-
tut zum Zwecke von Schädelmessung übergeben,
und dort sei sie — verloren gegangen. Etwa ein

Jahrzehnt später ließ ich mir offiziell berichten,
die vermißte Leiche sei wieder gefunden worden,
aber es sei fraglich, ob sie wirklich Echnatons
Überreste darstelle) man habe nämlich oft die

ursprüngliche Mumie aus ihrem Sarge entfernt
und eine andere hineingelegt. Hauptsache ist, daß

Echnatons edles, großes, reines Werk unter uns
fortwirke.

Sein Glaube an den einen Gott der Liebe

weicht von demjenigen Jesu Christi in entschei-

denden Punkten gänzlich ab. Er ist vorwiegend
ästhetisch, von der Schönheit ausgehend und auf
sie abzielend. Für die ungeheuren Weltnöte, für
soziales Elend, für die Urgewalt des Bösen

scheint Echnaton keinen Blick besessen zu haben.

Er war der fromme Künstler und Dichter, der

Mystiker, der vor allem entsetzlichen Übel und

Bösen krampfhaft die Augen schloß, der beschau-

liche Beter, der seinem Gott durch Schönheit

diente, aber nicht gewaltig in die Speichen der

Weltgeschichte eingriff, um die tausendfältigen

Entbehrungen seines armen Volkes Zu lindern.

Hierin ist er das Gegenteil von Jesus, dem nicht

die künstlerische bildliche, sondern die wirkliche

Überwindung der Erdennöte, und nicht das

Ästhetische, sondern das Ethische, die Erlösung

vom Bösen, zumeist am Herzen lag. Echnaton

verschloß die Augen vor den Häßlichkeiten und

Gräßlichkeiten des Lebens: Jesus ging den ver-
lorenen Söhnen und Töchtern, den Verworfenen
und Ausgespienen nach, sie zu retten. Der Pha-
rao wandte sich ab von den menschlichen Leiden

und versenkte sich ganz nur ins Reich der Schön-

heit, ob er sie in der Natur oder in selbstgeschaffe-

ner Kunst und Dichtung fand) Jesus heilte

Kranke, speiste Hungernde, ergriff mit starker

Hand den Kelch des Leidens. Der gekrönte Dich-
ter ließ das Böse einfach beiseite liegen und

streute Schönheit und Güte aus) der dorn-

gekrönte Christus führte einen Riesenkampf mit
der Lüge, der Arglist, der Selbstsucht in jeglicher

Gestalt) er riß den frommen Heuchlern die

Maske vom Gesicht, die im Namen Gottes die

Witwen und Waisen bedrückten. Mit einem

Wort: Echnaton war der fromme Künstler, ein

Schöngeist erhabenster Ordnung, Jesus aber der

Erlöser und Heiland der Menschen. Beide aber

lebten, litten und starben für die Liebe, und da-

mit für Gottes Sache, wie es ihnen der Geist

eingab.

An den größten unter allen Großen reicht der

Pharao nicht von ferne hinan. Sein Schicksal be-

stätigt, daß ein Idealismus, der sich ohne Rück-

ficht aus die Gesetze der Wirklichkeit und ohne

geschichtliche Vermittlung mit einem Schlage

durchsetzen möchte, leicht mehr Schaden, als

Segen anstiftet, so schmerzlich es ist, dies zu-
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geben bu muffen, âlber troßbem, bleibt ©djnaton
nidjt bennodj eine bet allergrößten unb aller-
berrlidjften ©eftalten ber gefamten Söelt-
gefdjid)te? Sßäre er nur ber erfte große ©id)ter,
nur ber erfte tünftlerifdje ©täbtebauer, nur ber

erfte Vertreter einer erhabenen Sluffaffung ber

©attenliebe, nur ber erfte fßnigtidje fftiebeng-
fteunb, nur ber erfte Setfünbiget beg ©inen

©otteg, ber bie Hiebe ift, toäre er nur ber erfte

SBeife unb SRenfcfjenfreunb, ber bie Barbarei

übertounben fjat unb ganB lebenbige Hiebe to at,
toit müßten ûjn betounbern. Run aber bertritt
er alle biefe Reufdjßpfungen gleichseitig, unb

bamit eine Sielfeitigfeit unb fjfüHe, toie fie tool)!
feine stoeite ißerfonlicßfeit ber ©efdjidjte befaß.
Unb er ïjat, um aHeg bieg 31t bertotrfltdjen, frei-
tottiig bie fdjtoerften Heiben auf fiel) genommen,
©arum gesternt eg fid), in tiefer ©brerbietung,
©anfbarfeit unb Hiebe fid) bor biefern eblen,

reinen SRärtprer unb gelben 3U berneigen.
DSfat pfiffet.

©anftex §exbft
(Ein fanfter perbft getjt feinem (Enbe 3U Dom Pflug jerriffen liegt bas £anb im paud)
Die Säume, fdjon im purpur ber Sergängnis, bes blauen £ags. (Es ftrömt aus jeber Hille

ferner r>on ber ^rüdjte reifenber Sebrängnis, (Berud) non (Erbe. © geliebte, ftille,

ermiibeten unb fernen ßd) nad) Hup. certräumte^eit! ÏDasmadjtes, menu bann audj

ber ÎDinter fommen muß nad) bem (Bebot,

bem bas ©efdjaffne I)örig ift unb pflidjtig?
3n biefer Stunbe ift nur eines midjtig:
bas £eben lieben treu bis in ben ©ob.

»ergmann

Herbstausflug am Genfersee
„©enne, teudjte mit tnä ^etj fiinein,
SBinb, bertoet) mir ©orgen unb 23efd)tbetbcn!"

©iefe ©ttopbe aug ber „SRufif beg ©infamen",
bon Hermann peffe, aug toelcßet bie innere Rot
beg gequälten 9Renfdjen, aber audj beffen döioff-

nung auf ©rlßfung ober bod) fitnberung flingt,
begleitet midj in ben grauen SRorgennebel bin-
aug. ©g ift ©amgtag; alle anbern SRenfdjen
geßen iftrer Slrbeit nadj, nur id) bin frei; id) toil!
meinen müben Äopf, mein unrußebolleg ioers in
ber ©djonbeit unb ©title ber ©enferfeelanbfdjaft
erfrifd)en unb befänftigen laffen. 93alb bin ich

aug bem ©tabtbereid); SBiefen, ©arten mit feuer-
roten SIftern unb ©aljlien toanbern mit mir auf-
toärtg, ber immer ftärfer burdj bie Rebeltoanb
brüdenben ©onne entgegen. 93alb blinselt fie pier
ein toenig, bort einen Slugenbltcf aug ber grauen
©eefe, beten Xtoß in fursem gebrodjen fein toirb.
3n biefer SRorgenbeleudjtung beben fid) bie 3um
©ee abfallenben pügelsüge mit ipren toed)felnben

^ammlinien aufg beutlidjfte ab, toäre id) ein 9Ra-

1er, fo toollte id) fie in einer ©ÜBBe feftpatten.
©enn in jeber Hinte ift eine ©raBie, ein ©djtoung,
ein balb bemütig lädjelnbeg ©idjfenfen, fo, toie

ettoa eine Rofolobame mit ben fpngerfpißen
ihren ©etbenroef 3iertidj aufrafft unb fidj babei

bor iïjtem fabulier berneigt, balb ein muttoilli-
ger, aber plöt3Üdj angehaltener ©turs ing Staue,
bag beißt Bum blaugrauen ©ee hinunter, ein pef-
tigeg Serlangen, nodj einmal 311t pöbe, 3ur
freien ©idjt 3urüd3utebten, toag feboep nimmer
mögttdj ift. ©0 aud) bie ganBe, toed>felnbe Hanb-

fdjaft, bie grünen, toalbtgen ©atmutben, in beten

©iefe ein Sadj raufept, bie SBiefen, ©bftgärten
unb bereinBelten SBetnberge, alg ob ber getoaltige

Saumeifter biefer Hanbfdjaft, in einer feudjt-
froptiepen ©djßpfertaune, toal)ltog in ben Reitf)-
tum feiner ü'uliffenberrtidjfeiten gegriffen unb

baraug einen neuartigen Qirfug, eine grüne
SIrena über ber blauen Sühne, bem fiéman, hätte
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geben zu müssen. Aber trotzdem, bleibt Echnaton
nicht dennoch eine der allergrößten und aller-
herrlichsten Gestalten der gesamten Welt-
geschichte? Wäre er nur der erste große Dichter/
nur der erste künstlerische Städtebauer/ nur der

erste Vertreter einer erhabenen Auffassung der

Gattenliebe/ nur der erste königliche Friedens-
freund/ nur der erste Verkündiger des Einen

Gottes/ der die Liebe ist/ wäre er nur der erste

Weise und Menschenfreund/ der die Barbarei

überwunden hat und ganz lebendige Liebe war,
wir müßten ihn bewundern. Nun aber vertritt
er alle diese Neuschöpfungen gleichzeitig, und

damit eine Vielseitigkeit und Fülle, wie sie wohl
keine zweite Persönlichkeit der Geschichte besaß.

Und er hat, um alles dies zu verwirklichen, frei-
willig die schwersten Leiden auf sich genommen.
Darum geziemt es sich, in tiefer Ehrerbietung,
Dankbarkeit und Liebe sich vor diesem edlen,

reinen Märtyrer und Helden zu verneigen.
Oskar Pfister.

Sanfter Herbst
Lin sanfter Herbst geht seinem Lnde zu Vom Pflug zerrissen liegt das Land im Hauch

Die Bäume, schon im Purpur der Vergängnis, des blauen Tags. Ls strömt aus jeder Rille

schwer von der Früchte reifender Bedrängnis, Geruch von Erde. G geliebte, stille,

ermüdeten und sehnen sich nach Ruh'. verträumte Zeit! Was macht es, wenn dann auch

der Winter kommen muß nach dem Gebot,

dem das Geschaffne hörig ist und pflichtig?

In dieser Stunde ist nur eines wichtig:
das Leben lieben treu bis in den Tod. ^ Bergmann

HerbàusàA ain
„Sonne, leuchte mir ins Herz hinein,
Wind, verweh mir Sorgen und Beschwerden!"

Diese Strophe aus der „Musik des Einsamen",
von Hermann Hesse, aus welcher die innere Not
des gequälten Menschen, aber auch dessen Hoff-
nung auf Erlösung oder doch Linderung klingt,
begleitet mich in den grauen Morgennebel hin-
aus. Es ist Samstag) alle andern Menschen
gehen ihrer Arbeit nach, nur ich bin frei) ich will
meinen müden Kopf, mein unruhevolles Herz in
der Schönheit und Stille der Genferseelandschaft

erfrischen und besänftigen lassen. Bald bin ich

aus dem Stadtbereich) Wiesen, Gärten mit feuer-
roten Astern und Dahlien wandern mit mir auf-
wärts, der immer stärker durch die Nebelwand
drückenden Sonne entgegen. Bald blinzelt sie hier
ein wenig, dort einen Augenblick aus der grauen
Decke, deren Trotz in kurzem gebrochen sein wird.
In dieser Morgenbeleuchtung heben sich die zum
See abfallenden Hügelzüge mit ihren wechselnden

Kammlinien aufs deutlichste ab, wäre ich ein Ma-
ler, so wollte ich sie in einer Skizze festhalten.
Denn in jeder Linie ist eine Grazie, ein Schwung,
ein bald demütig lächelndes Sichsenken, so, wie

etwa eine Nokokodame mit den Fingerspitzen
ihren Seidenrock zierlich aufrafft und sich dabei

vor ihrem Kavalier verneigt, bald ein mutwilli-
ger, aber plötzlich angehaltener Sturz ins Blaue,
das heißt zum blaugrauen See hinunter, ein hef-
tiges Verlangen, noch einmal zur Höhe, zur
freien Sicht zurückzukehren, was jedoch nimmer
möglich ist. So auch die ganze, wechselnde Land-
schaft, die grünen, waldigen Talmulden, in deren

Tiefe ein Bach rauscht, die Wiesen, Obstgärten
und vereinzelten Weinberge, als ob der gewaltige

Baumeister dieser Landschaft, in einer feucht-
fröhlichen Schöpferlaune, wahllos in den Neich-
tum seiner Kulissenherrlichkeiten gegriffen und

daraus einen neuartigen Zirkus, eine grüne
Arena über der blauen Bühne, dem Léman, hätte
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